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gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 


2 V-: . , ⁊ SEE 
Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei der 


1 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


4 2 1 
» Auguft 1257. Hartmuth von Kronenberg wird Komthur der 


hieſigen Ordensburg. 


„ 1599. Das Nonnenkloſter tritt den Lebener-See an 
die Stadt ab. 

„ 1656. Das Nonnenkloſter wird von den Schweden 
demolirt. 

„ 1658. Die Kaiſerlichen Truppen unter de Souches 


ſchließen die Stadt ein. 
77777. ĩèͤ v 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 


Angekommen 11 Uhr Vorm. 

Mainz, 2. Auguſt. Sr. Majeſtät der Köni 
erließ heute folgende Neendev tien, 5 die ee 
0 anz Deutſchland ſteht einmüthig in Waffen gegen 
en Nachbarſtaat, der uns überraſchend ohne Grund 
a Krieg erklärt hat. Es gilt die Vertheidigung 
2 bedrohten Vaterlandes, unſerer Ehre und des 
1 enen Heerdes. Ich übernehme heute das Com⸗ 
deunde der geſammten Armeen und ziehe getroſt in 
5 N Kampf, den die Väter in gleicher Lage einft 
uhmpoll beſtanden haben. Mit mir blickt das ganze 

aterland vertrauensvoll auf Euch! Gott der Herr 
d mit unſerer gerechten Sache ſein.“ 


Angekommen 4¼ Uhr Nachmittags 
Saarbrücken, den 2. Auguſt Vormittags. Es 
ag größere franzöſiſche Truppenmaſſen auf Saar⸗ 
N cken an. Wie es ſcheint, will das dort vorhan⸗ 
ene Bataillon den Ort unter Gefecht verlaſſen. 


Die Geheimniſſe einer jungen Mamſell. 
Hamburger- Novelle.“ 

; Letztes Kapitel. 

Familienſreuden. Ein Beſuch aus der Fremde. 


Badiente Strafe. 


(Schluß. d 
Cl Ehe die anberaumte Zeit herankam, entfernte ſich 
‚arg unbemerkt aus dem Salon, um nach fünf Minuten 
Di Vedleitung des wackeren Chriſtian Bork zurückzukehren. 
tes der trug ein großes mit einem dichten Schleier bedeck⸗ 
oild, nach dem dazu beſtimmten Gerüſte hin, an deſſen 
N iten die Armleuchter brannten und ftellte es nach Clara's 
nordnung auf. 
aber Die Gäſte blickten neugierig hin. Madame Stiller 


„Ah, das ſoll gewiß die Ueberraſchung ſein, was 
Clara mich heute Morgen geſagt hat.“ 1 
Clara hatte dieſe Worte gehört. 
usch „Ja, liebe Tante, es iſt ſo. „Und dieſer Ueber⸗ 
der ung wird noch eine zweite folgen, worüber Sie und 
Onkel ſich hoffentlich auch freuen werden.“ 
und Sie nahm Herrn und Madame Stiller bei der Hand 
100 führte fie vor das verhüllte Bild. Adolph und Con⸗ 
ie folgten unmittelbar, dann die Familie Sander und 
Halberderen Gäſte, die in der Nähe des Bildes zu einem 
kreiſe zuſammentraten. 
und „Jetzt aufgepaßt!“ rief Clara mit heller Stimme 
winkte nach dem Orcheſter hinauf. 
Ein dreimaliger Tuſch ertönte. 
Bude rend deſſen zog Clara den Vorhang vor dem 
eg. 
Die Bruſtbilder des Ehepaares blickten, lebensgroß 
ent zum Sprechen ähnlich, den verwundert Schauenden 
gegen. Ein allgemeines „Ach!“ entfloß Aller Lippen. 


Aehn hörte die Worte: „Das iſt ja prächtig! Nein die 
aden Ein wahres Meiſterſtück!“ rings umher 
en. 


Brenn de 
der „Ja, das iſt allerdings eine herrliche Ueberraſchung.“ 
bebte der Wirth, „die Schönſte, die ich in meinem 
ſo en gehabt habe. Aber wie war denn das möglich uns 
zu treffen, ohne daß wir dem Maler geſeſſen haben?“ 
i Nann Stiller, die vor Freude weinte, „mir und mein 
no — jo ausm Gedächtniß abzukonkerfeien. 
So „Ja, ja,“ beſtätigten die Gäſte, „ein großer Künſtler! 


Urbilder waren erſt ſtumm vor Erſtaunen und 


was iſt ja noch nie dageweſen.“ 


Tagesbericht vom 3. Auguſt. 

— Vom Kriegsſchauplatz werden wir wohl erſt 
nach dem Eintreffen des Hauptquartiers, welches am 2. 
d. Mts. dort angelangt ſein dürfte, Nachrichten von grö⸗ 
ßerem Belang erfahren, weil dann erſt die wirkliche Aktion 
ihren Anfang nehmen dürfte. 

Aus Kiel wird gemeldet, daß von Knaharen aus 
am Dornerſtag Vormittag zwiſchen 9 und 10 Uhr drei 
zwiſchen Krautſand und Vogelſand feſtgefahrene Fahrzeuge 
bemerkt wurden. Der Hafenkapitain, welcher hinausge⸗ 
fahren war, um zu ſehen, ob den ae Hilfe zu 
bringen fei, wurde durch einen Kononenſchuß zum Um⸗ 
kehren genöthigt. Der bald darauf von den Niederlanden 
kommende Dampfer „Wilhelm J.“, Kapt. Hangen, der in 
Knaharen anlegte, erkannte die drei feſtgefahrenen Fahr⸗ 
zeuge als franzöſiſche Kanonenboote. Ueber den Verbleib 
re waren noch keine weiteren Nachrichten einge: 
troffen. — 

Münden, Montag 1. Auguſt. Der König hat 
den Kriegsminiſter Freiherrn v. Prankh in Anerkennung 
der ſchnellen und trefflichen Durchführung der Mobiliſirung 
der baierſchen Armee zum Generallieutenant ernannt. 

Petersburg, 31. Juli. Alle Miniſter ſind auf⸗ 
gefordert, heimzukehren da es unter den gegenwärtigen 
Umſtänden gerathen erſchien, den Miniſter⸗Konſeil jeder 
Zeit verſammeln zu können. 

Moskau, 31. Juli. Aus Simbirsk iſt folgendes 
Telegramm an den Bundeskanzler Grafen v. Bismarck 
abgegangen: „Auch unter den Norddeutſchen hier an der 
Wolga herrſcht Begeiſterung über Deutſchlands einmüthi⸗ 
ges Vorgehen. Geldſendung unterwegs. Doctor Friedrich.“ 

Hannover, Montag 1. Auguſt, Morgens 6 Uhr. 
Soeben trifft der König hier ein. Große Menſchenmaſſen 
auf dem Bahnhofe. Glänzender Empfang. General 
Vogel von Falckenſtein und die Spitzen aller Behörden 
zum Empfange anweſend. Enthuſiaſtiſcher Jubel beim 


ſeinen Lieblingsplan, dieſem Sohne das Hotel zu hinter⸗ 
laſſen, plötzlich durchkreuzt und ſeine Stirne furchte ſich 
etwas. Aber als er ſah, wie ihn Konrad mit gefalteten 
Händen innig bittend, anblickte, da verſchwand der Schat⸗ 
ten ſchnell wieder. Er breitete die Arme aus und ſagte 
erührt: 
5 N ift Gottes Wille, mein Sohn, jo magſt Du 
denn Deinem Herzen folgen.“ 

Madame Stiller aber rief, indem ſie ſtolz um ſich 
blickte: 
„Nicht wahr? Ein großer Maler — darauf kann 
man ſtolz fein, wenn man ſeine Mutter it!“ 

„Ja, ja, das kann man,“ riefen die Gäſte fröhlich. 

Der erſten Ueberraſchung, welche dem Stiller ſchen 
Ehepaare geworden war, folgte nun raſch die zweite. 

Clara bat den Onkel und die Tante, ihr ein Paar 
Minuten Gehör in einem der anſtoßenden Zimmer zu 
geben, worin ſich keine Gäſte befanden. 

Dieſer Wunſch wurde ihr gern gewährt. 

Sie flüſterte Sander zu, ihr zu folgen un 
Thüre zu harren, bis ſie ihn rufen werde. 

Als Clara ſich mit ihren Verwandten allein befand, 
theilte ſie ihnen in wenigen, aber beredten Worten mit, 
wie ihre Bekanntſchaft mit dem jungen Herrn Sander, 
der jetzt als Sohn eines begüterten Mannes in Dresden 
lebe, entſtanden ſei, wie ihre Herzen ſich zuſammmenge⸗ 
funden und bat um die Einwilligung Derjenige, die bis⸗ 
jetzt Elternſtelle bei ihr vertreten. 

Herr und Madame Stiller waren in hohem Grade 
erſtaunt. Sie verloren dies kleine perpetuum mobile, 
die bewegende Seele ihres Hotels, ungern, aber dem 
Glücke des jungen Mädchens wollten ſie als verſtändige, 
billig denkende Leute nicht im Wege ſtehen. 

Sander wurde von Clara herbeigerufen. 

Er vereinigte ſeine Bitten mit der der Geliebten. 
Das Endreſultat der kurzen Unterredung war, daß Herr 


d an der 


5 be des Königs und des Grafen Bismarck am 
enſter des Bahnhofes. 1 155 

Paris, m 1. Auguft. (Auf indirektem Wege.) 
Das „Journal officiel“ theilt mit, daß zufolge Regie⸗ 
rungserlaſſes für die Dauer des Krieges von jedem Reis 
ſenden, welcher Nationalität derſelbe immer angehöre, beim 
Eintritt ſowohl wie beim Austritt über die franzöſiſche 
Grenze Vorweiſung eines Paſſes verlangt werde. Dieſe 
Entſcheidung bezieht ſich nicht auf Unterthanen Preußens 
oder eines mit demſelben alliirten Staates, da dieſelben 
nnr mittelft Spezialvollmacht die franzöſiſchen Grenzen 
überſchreiten dürfen. 


Deutſchland. 


Berlin, 2. Auguſt. Der Staatsanzeiger veröffent⸗ 
licht in einem Extrablatte folgende Cirkulardepeſche des 
Bundeskanzlers an die Vertreter des Norddeutſchen Bun⸗ 
des bei den neutralen Staaten: 

— Berlin den 29. Juli 1870. 

Der von Lord Granville und Mr. Gladſtone im 
Parlamente ausgeſprochenen Erwartung, daß über den 
Vertragsentwurf des Grafen Benedetti von den beiden 
betheiligten Mächten nähere Mittheilungen erfolgen wür⸗ 
den, bin ich vorläufig durch einen an den Grafen Bern⸗ 
ſtorff gerichteten telegraphiſchen Erlaß vom 27. v. Mts. 
nachgekommen. Die telegraphiſche Form geſtattete nur 
eine kurze Darlegung, welche ich nunmehr auf ſchriftlichem 
Wege vervollſtändige. Das von der Times veröffentlichte 
Schriftſtück enthält keineswegs den einzigen Vorſchlag, der 
uns in dieſem Sinne von franzöſiſcher Seite gemacht 
worden iſt. Schon vor dem däniſchen Kriege iſt durch 
amtliche und außeramtliche franzöſiſche Agenten mir ger 
genüber verſucht worden, zwiſchen Preußen und Frankreich 
ein Bündniß zum Zweck beiderſeitiger Vergrößerun 
herbeizuführen. Ich habe kaum nöthig Ew. ꝛc. darau 
aufmerkſam zu machen, daß der Glaube der franzoͤſiſchen 


Stiller ſeiner Nichte verſprach, nach ihrem Wunſche ihre 
Verlobung während der Tafel ſeinen Freunden und Gäſten 
anzuzeigen. 

Dies Verſprechen wurde gehalten. 

Eine Stunde ſpäter ſaß das glückliche Brautpaar 
am Feſttiſche neben einander und hörte mit Vergnügen 
die Toaſte, die auf das Wohl ihrer Zukunft ausgebracht 


wurden. a 

Die Geſellſchaft ging erſt lange nach Mitternacht 
auseinander. 

Als Clara und Sander ſich einander „gute Nacht“ 
boten, ſagte ſie zu dem Geliebten: 

„Mir iſt in den letzten drei Monaten ſo manches 
Geheimniß anvertraut worden, das ich ſtill und feſt in 
der Bruſt bewahrt habe. Mein ſüßeſtes Geheimniß aber 
war die Liebe, die ich zu Dir empfand, mein böchſtes 
Glück, es Dir und Denjenigen zu offenbaren, welchen ich 
Achtung und Liebe ſchuldig bin. Gott ſegne dieſes Haus 
und meine Verwandten, die mich wie eine geliebte Toch⸗ 
ter und eine gute Schweſter gehalten haben. Du wirſt 
es Deiner Gattin, wenn Sie mit Dir in Dresden in 
ungetrübtem Glüͤcke lebt, verzeihen, wenn fie ihren Wohle 
thätern die alte Liebe bewahrt, und, nicht wahr, wir wer⸗ 
den in den nächſten Jahren mehr als einmal hierher 
reiſen und das Haus beſuchen, wo der Himmel uns auf 
ſo wunderbare Weiſe zuſammengeführt 1 di 

Der junge Mann ſchloß ſeine Braut zärtlich an die 
ee 

„So jet es, liebe Clara! 5 a 

Sie trennten ſich und ſuchten die Ruhe. 

800 Wie Clara ann galt ihrer Arne 
ahr ſpäter reiſtte fie in Geſe 
nach W de bei ihrer Hochzeit iche te m wollten. 
Mehrere Jahre hinter einander Be ihre Freunde. 
Gatten die Stadt ihrer Geburt 8 in Italien die 
Sie erfuhr zu ihrer Freude, daß and erfreute fich 
it Palerkunſt ſtudire und Erite 
großen Meiſter der Ma dort her ſeinen Eltern 
an den ſchönen Bildern, Wieſel, der ſie einſt vor 
batte, bd amburg "viele Schüler ver⸗ 
wurde nicht vergeſſen. Von den Segens⸗ 
Derjenigen begleitet, denen fie ſich nützlich 
A ieſen, kehrte fie ſtets wieder in ihre neue 
d hülfreich bewieſen, 1 s 
ar zurück, wo die wahre Liebe ihr in einer ange⸗ 
h Häuslichkeit eine frieden ⸗ und freudenvolle Stätte 
bereitet hatte. 


* 


Regierung an die Möglichkeit einer derartigen Transak⸗ 


ſeine Uebereinſtimmung mit dem deutſchen Nationalgefühl 


zu übertragen und glaube die intereſſanten Beiträge, 


5 


denn die Meiſten waren gegen den Krieg. Man ſagtz 
ganz richtig: Was haben die Preußen uns gethan? 
Weßhalb ſollen wir unſere Kinder opfern in einem ſolchen 
frevelhaften, unbegründeten Kriege? — Weil er es will 
weil er noch dieſes letzte Mittel verſucht um ſich vielleicht 
auf dem Throne zu erhalten! denn wirklich die Zuſtände 
waren und find derartig, daß es unmöglich hätte langt 
ſo fortgehen können. In Paris war ſchon immer Alle? 
ſehr theuer, aber in dieſem Sommer überſtieg es wirkli 
alle Grenzen; was namentlich durch die ſchreckliche Dünn? 
(wir hatten in Monaten kaum 1 Tag Regen) entſtand. 
Die gewöhnlichſten Lebensmittel koſteten den drei un 
vierfachen Preis des früher dafür Bezahlten; alles per? 
dorrte und vertrodnete auf dem Lande, dazu kamen die 
enormen Miethen und eine ziemliche Flauheit in Hande 
und Wandel.“ g 
— Die letzte Concilsſitzung hat einen kläglichen 
Eindruck gemacht; die Kirche war faſt leer, 200 Biſchöfe, 
die faſt ohne Ausnahme als Non ⸗Placetiſten betracht 
werden können, fehlten. In der Diplomatenlogen befat! 
den ſich nur die Geſandten Belgiens und Hollands, ſowie 


für nützlich, den franzöſiſchen Staatsmännern die ihnen 
eigenthümlichen Illuſionen ſo lange zu belaſſen, als die⸗ 
ſes, ohne ihnen irgendwelche auch nur mündliche Zuſage 
zu machen, möglich ſein würde. Ich vermuthete, daß die 
Vernichtung jeder franzöſiſchen Hoffnung den Frieden, 
den zu erhalten Deutſchlands und Europa's Intereſſe 
war, gefährden würde. Ich war nicht der Meinung der⸗ 
jenigen Politiker, welche dazu riethen dem Kriege mit 
Frankreich deshalb nicht nach Kräften vorzubeugen, weil 
er doch unvermeidlich ſei. So ſicher durchſchaut Niemand 
die Abſichten göttlicher Vorſehung bezüglich der Zukunft, 
und ich betrachte auch einen ſiegreichen Krieg an ſich 
immer als ein Uebel, welches die Staatskunſt den Völ⸗ 
kern zu erſparen bemüht ſein muß. Ich durfte nicht ohne 
die Möglichkeit rechnen, daß in Frankreichs Verfaſſung 
und Politik Veränderungen eintreten könnten, welche beide 
große Nachbarvölker über die Nothwendigkeit eines Krie⸗ 
ges hinweggeführt hätten, — eine Hoffnung, welcher jeder 
Aufſchub des Bruches zu Gute kam. Aus dieſem Grunde 
ſchwieg ich über die gemachten Zumuthungen und ver⸗ 
handelte dilatoriſch über dieſelben, ohne meinerſeits je⸗ 


lion mit einem deutſchen Minifter, deſſen Stellung durch 


bedingt iſt, ſeine Erklarung in der Unbekanntſchaft der 
franzöſiſchen Staatsmänner mit den Grundbedingungen 
der Exiſtenz anderer Volker findet. Wenn die Agenten 
des pariſer Kabinets für die Beobachtung deutſcher Ver⸗ 
hältniſſe befähigt geweſen wären, jo hätte man ſich in 
Paris der Jüuſton, daß Preußen ſich darauf einlaſſen 
könnte, die deutſchen Angelegenheiten mit Hilfe Frank⸗ 
reichs ordnen zu wollen, niemals hingegeben. Ew. ac. 
ſind freilich von der Unbekanntſchaft der Franzoſen mit 
Deutſchland ebenſo unterrichtet wie ich. Die Beſtrebun⸗ 
gen des franzöſiſchen Gouvernements, ſeine begehrlichen 
Abſichten auf Belgien u. die Rheingrenzen mit preußiſchem 
Beiſtande durchzuführen, find ſchon vor 1862 alſo vor 
meiner Uebernahme des Auswärtigen Amtes an mich 
herangetreten. Ich kann es nicht als meine Aufgabe an⸗ 
ſehen, ſolche Mittheilungen, die wie perſönlicher Natur 
waren in das Gebiet der internationalen Verhandlungen 


welche ich auf Grund von Privatgeſprächen und Privat⸗ 
briefen zur Beleuchtung dieſer Angelegenheit geben könnte 
zurückhalten zu ſollen. Durch äußerliche Hinwirkung auf 
die europäiſche Politik machten ſich die erwähnten Ten⸗ 
denzen der franzöſiſchen Regierung zunächſt in der Hal⸗ 
tung erkennbar, welche Frankreich in dem deutſch⸗däniſchen 
Streite zu unſeren Gunſten beobachtet hat. Die darauf 
folgende Verſtimmung Frankreichs gegen uns über den 
Vertrag von Gaſtein hing mit der Beſorgniß zuſammen, 


daß eine dauernde Befeſtigung des preußiſch⸗öſterreichi⸗ 


. ſchen Bündniſſes das pariſer Kabinet um die Früchte 


dieſer ſeiner Haltung bringen könnte. Frankreich hatte 
ſchon 1865 auf den Ausbruch des Krieges zwiſchen uns 
und Oeſterreich gerechnet, und näherte ſich uns bereitwil⸗ 
lig wieder, ſo bald unſere Beziehungen zu Wien ſich zu 
trüben begannen. Vor Ausbruch des öſterreichiſchen Krie⸗ 
ges 1866 ſind mir theils durch Verwandte Se. Majeſtät 
des Kaiſers der Franzoſen, theils durch vertrauliche Agen⸗ 
ten Vorſchläge gemacht worden, welche jederzeit kleine re 
oder größere Tansaktionen zum Behuf beiderjeitiger Ver⸗ 
rößerung zu Stande zu bringen trachteten; es handelte 
ſic bald um Luxemburg oder um die Grenze von 1814 
mit Baden und Saarlouis, bald um großere Objekte, von 
denen die franzöſiſche Schweiz und die Frage wo die 
Sprachgrenze in Piemont zu ziehen jet, nicht ausgeſchloſſen 
blieben. Im Mat 1866 nahmen dieſe Zu mu⸗ 
thungen die Geſtalt des Vorſchlages eines 
Offenſiv⸗ und Defenſiv⸗Bündniſſes an, von deſſen 
Grundzügen folgender Auszug in meinen Händen blieb: 
1. En cas de congres poursuivre d'accord la cession 
de la Vönetie à 'Italie et Y’annexion des duchés à la 
Prusse; 2. Si le congres ‚n’aboutit pas, alliance 
offensive et defensive; 3. Si roi de Prusse commen- 


era les hostilites dans les 10 jours après la separa- 


tion du congres; 4. Si le congres ne se reunit pas, 
la Prusse atfaquera dans 30 jours apres la signature 
du présent traité; 5. l’Empereur des Frangais decla- 
rera la guerre à l’Autriche et la Prusse (en 30 jours 
300,000); 6. On ne fera pas de paix separde avec 
l’Autriche; 7. La paix se fera sans les conditions 
suivantes: La Venetie à Vltalie. A la Prusse les 
territoires allemands ci-dessous (7 à 8 millions d’ämes 
en choix) plus la reforme fédérale dans le sens 
prussien. Pour la France le territoire entre Moselle 
et Rhin sans Coblence ni Mayence; comprenant: 
500,000 ämes de Prusse, la Baviere rive gauche du 
Rhin; Birkenfeld, Homburg, Darmstadt 213,000 ämes ; 
8. Convention militairs et maritime entre la France 
et la Prusse des la signatnre; 9. Athesion du Roi 
d'llalie. Die Stärke des Heeres, mit welchem der 
Kaiſer nach Art. 5 uns beiſtehen wollte, wurde in ſchrift⸗ 
lichen Erläuterungen auf 300,000 Mann angegeben; die 
Seelenzahl der Vergrößerungen, welche Frankreich erſtrebte, 
nach franzöftihen, mit der Wirklichkeit nicht übereinſtim⸗ 
menden Berechnungen, auf 1,800,000 Seelen. Ein Jeder 
welcher mit der intimeren diplomatiſchen und militäriſchen 
Geſchichte des Jahres 1866 vertraut iſt, wird durch dieſe 
Klauſeln die Politik hindurchſchimmera ſehen, welche 
Frankreich gleichzeitig gegenüber Italien, mit dem es eben⸗ 
falls heimlich verhandelte, und ſchärfer gegenüber Preußen 
und Italien befolgte. Nachdem wir im Juni 1866 un⸗ 
geachtet mehrfacher, faſt drohender Mahnungen zur An⸗ 
nahme obiges Allianz⸗Projekt abgelehnt hatten, rechnete 
die franzöſiſche Regierung nur noch auf den Sieg Oeſter⸗ 
reichs über uns und auf unſere Ausbeutung für franzö⸗ 
ſiſchen Beiſtand nach unſerer eventuellen Niederlage, mit 
deren diplomatiſcher Anbahnung die franzöſiſche Politik 
ſich nunmehr nach Kräften beſchäftigte. g 


Daß der in dem vorſtehenden Allianz⸗Entwürf ges 
dachte und ſpäter noch einmal vorgeſchlagene Congreß die 
Wirkung gehabt haben würde, unſer nur auf 3 Monate 
geſchloſſenes Bündniß mit Italien ungenützt zum Ablauf 
zu bringen, und wie Frankreich durch die weiteren Cuſtozza 


betreffenden Verabredungen bemüht war, unſere Lage zu 


benachtheiligen und womöglich unſere Niederlage herbei⸗ 
zuführen, iſt Ew. etc. bekannt. Die „patriotischen Be⸗ 
klemmungen des Miniſters Rouher liefern einen Kom⸗ 
mentar über den weiteren Verlauf. Von der Zeit an 
hat Frankreich nicht aufgehört, uns durch Anerbietungen 
auf Koſten Deutſchlands u. Belgiens in Verſuchung zu 
führen. Die Unmöglichkeit, auf irgend welche Anerbie⸗ 
tungen der Art einzugehen, war für mich niemals zwei⸗ 
felhaft; wohl aber hielt ich es im Intereſſe des Friedens 


mals auch nur ein Verſprechen zu machen. Nachdem die 
Verhandlung mit Sr. Majeſtät dem Könige der Nieder⸗ 
lande über den Ankauf von Luxemburg in bekannter Weiſe 
geſcheitert war, wiederholten ſich mir gegenüber die er⸗ 
weiterten Vorſchläge Fraukreichs, welche Belgien und Süd⸗ 
deutſchland umfaßten. In dieſe Konjunktur fällt die Mit⸗ 
theilung des Benedettiſchen Manuſkripts. Daß der fran⸗ 
zöſiſche Botſchafter ohne Genehmigung ſeines Souveräns 
mit eigener Hand dieſe Vorſchläge formulirt, ſie mir über⸗ 
reicht und mit mir wiederholt und unter Modifizirung 
von Textſtellen, die ich monirte, verhandelt haben ſollte, 
ift ebenſo unwahrſcheinlich, wie bei einer andern Gelegen⸗ 
heit die Behauptung war, daß der Kaiſer Napoleon der 
Forderung der Abtretung von Mainz nicht beigeſtimmt 
habe, welche mir im Auguſt 1866 unter Androhung des 
Krieges im Falle der Weigerung durch den Kaiſerl. Bot⸗ 
ſchafker amtlich geſtellt wurde. Die verſchiedenen Phaſen 
franzöſiſcher en und Kriegsluſt, welche wir von 
1866 bis 1869 durchgemacht haben, coincidirten ziemlich 
genau mit der Neigung oder Abneigung, welche die fran⸗ 
öſiſchen Agenten bei mir für Verbandlung der Art zu 
inden glaubten. Zur Zeit der Vorbereitung der belgi⸗ 
ſchen Eiſenbahnhändel im März 1868 — wurde mir von 
einer hochſtehenden Perſon, welche den früheren Unter⸗ 
handlungen nicht fremd war, mit Bezugnahme auf letz⸗ 
tern angedeutet, daß für den Fall einer franzöſiſchen Okku⸗ 
pation Belgiens nous trouverions bien notre Belgique 
ailleurs. Gleicherweiſe wurde mir bei früheren Gelegen⸗ 
heiten zu erwägen gegeben, daß Frankreich bei einer Lö⸗ 
jung der orientaliſchen Frage feine Betheiligung nicht in 
fernem Oſten, ſondern nur unmittelbar an ſeiner Grenze 
ſuchen könne. Ich habe den Eindruck, daß nur die defi⸗ 
nitive Ueberzeugung, es ſei mit uns keine Grenzerweite⸗ 
rung zu erreichen, den Kaiſer zu dem Entſchluſſe geführt 
hat, eine ſolche gegen uns zu erſtreben. Ich habe ſogar 
Grund zu glauben, daß, wenn die fragliche Veroͤffentli⸗ 
chung unterblieben wäre, nach Vollendung der franzöſiſchen 
und unſerer Rüſtungen uns von Frankreich das Anerbie⸗ 
ten gemacht ſein würde, gemeinſam an der Spitze einer 
Million gerüſteter Streiter dem bisher unbewaffneten 
Europa gegenüber die uns früher gemachten Vorſchläge 
durchzuführen, d. h. vor oder nach der erſten Schlacht 
Frieden zu ſchließen, auf Grund der Benedettiſchen Vor⸗ 
ſchläge auf Koſten Belgiens. Ueber den Text dieſer Vor⸗ 
ſchläge bemerke ich noch, daß der in unſeren Händen be⸗ 
findliche Entwurf von Anfang his zu Ende von der Hand 
des Grafen Benedetti und auf dem Papier der Kaiſerl. 
franzöſiſchen Botſchaft geſchrieben iſt, und daß die hieſi⸗ 
gen Botſchafter reſp. Geſandten von Oeſterreich, Großbrit⸗ 
tanien, Rußland, Baden, Bayern, Belgien, Heſſen, Italien, 
Sachſen, der Türkei, Würtemberg, welche das Original 
geſehen, die Handſchrift erkannt haben. In dem Artikel 
1. hat Graf Benedetti gleich bei der erſten Vorleſung auf 
den Schlußpaſſus verzichtet und ihn eingeklammert, nach⸗ 
dem ich ihm bemerkt hatte, daß derſelbe eine Einmiſchung 
Frankreichs in die inneren Angelegenheiten Deutſchlands 
vorausſetze, die ich auch in geheimen Aktenſtücken nicht 
einräumen könnte. Aus eigenem Antriebe hat er eine 
weniger bedeutende Korrektur des Artikels II. in meiner 
Gegenwart am Rande vorgenommen. Lord Aug. Loftus 
habe ich am 24. e. von der Exiſtenz des fraglichen Akten⸗ 
ſtückes mündlich unterrichtet und auf ſeine Zweifel ihn zu 
perſönlicher Einſicht deſſelben eingeladen. Er hat am 27. 
d. M. von demjelben Kenntniß genommen, und ſich dabei 
überzeugt, daß ez von der Handſchrift ſeines früheren 
franzöſiſchen Kollegen iſt. Wenn das Kaiſerl. Kabinet 
Beſtrebungen, für welche es ſeit 1864, zwiſchen Verſpre⸗ 
chungen und Drohungen wechſelnd, ohne Unterbrechung 
bemüht geweſen iſt, uns zu gewinnen, heute ableugnet, jo 
iſt das angeſichts der politiſchen Situation leicht erklär⸗ 
lich. Ew. etc. wollen gefälligſt dieſen Erlaß dem 
Herrn . .. verleſen und in Abſchrift behändigen. 
(gez.) v. Bismark.“ 


— Einem Privatbriefe aus Paris, der auf 
Umwegen hierhergelangt iſt und der uns freundlichſt zur 
Benutzung geſtellt wird, entnehmen wir folgende Mit⸗ 
theilungen: 

In den Zeitungen wurden die Straßendemonſtrationen 
in Paris am 15, 16. und 17. Juli als Ausdruck erſten 
Patriotismus bezeichnet, obgleich es nur der Pöbel war, 
welcher dieſe Bewegungen machte und die Marſeillaiſe ſo 
wie den Chant de Depart zc. mehr brüllte wie ſang. 
Das wirkliche Volk war bei Weitem nicht dazu geftimmt, 


der portugiſche Geſchäftsträger. 


Oeſterreich. In Bezug auf die Haltung 
Oeſterreichs und Italiens wird uns von unterrichtete 
Seite gemeldet, daß das Wiener Kabinet trotz der em! 
ſchiedenen Sympathie, welche ſich aller Orten in Deutſch⸗ 
Oeſterreich für Deutſchland ꝛc. kundgegeben, nichtsdeſte⸗ 
weniger bereits Handlungen vorgenommen hat, die nd 
ſehr weit von der Verſicherung einer ſtricten Peutralitdt 
entfernen. Oeſterreich beginnt im Geheimen zu rüſten, 
Wem dieſe Rüſtungen gelten, darüber kann eben jo wenig 
ein Zweifel herrſchen, als ſich Niemand durch die beru ir 
genden Verſicherungen des Grafen Beuſt und des Gra 
Andraſſy, weshalb die Rüſtungen vorgenommen werden, 
täuſchen laſſen wird. Was nun aber Italien anlangır 
fo wird ſich kein Deutſcher durch die Nachricht von ein 
franzöſiſch⸗italieniſchen Alliance irgend beunruhigt fühle 
ſelbſt wenn ſie ſich beſtätigen ſollte. Sehr wahrſcheinlich 
iſt, daß die offene Parteinahme der italieniſchen Regierung 
für Frankreich das italieniſche Volk Ex einer Revolutioß 
treiben dürfte, in Folge deſſen ein Miniſterium ans Ru- 
der kommen würde, das die mit Frankreich abgeſchloſſen 
Verträge für null und nichtig erklären, der weltli it 
Herrſchaft des Papſtes ein Ende machen und ſich m. 
Preußen verbinden würde. Gewiß würde die italieniſche 
Nation nichts gegen ein Arrangement zwiſchen Preuß 
und Italien einzuwenden haben, wonach das Stammlall) 
des Herzogs von Savoyen und die Vaterſtadt Garibaldi“ 
die von Napoleon ihnen in Jahre 1860 abgenomm ke 
den Italienern wieder zurückgegeben werden ſollen. Soll 
das Volk aber die Schmach über ſich geſchehen laſſen 
daß ſein Blut und ſeine Kraft gegen ſeine ehemalige 
Bundesgenoſſen für den Räuber verwendet werde, geg "u 
über denen, die ihm Venedig gegeben, jo würde dug 
gleichwohl an dem Endergebniß des Kriege 
nichts ändern, den Krieg nicht einmal verlängern, dag / 
500000 Staliener würden doch kaum ein einziges deutſch 5 
Corps abjorbiren und würden jedenfalls von einem fol 2 
Corps ſo heimgeſchickt werden, daß ſie die Luſt an ferner 
Kampfe verlieren würden. Ueberhaupt aber würde es Dea 
ſchland nicht an Mitteln fehlen, die Gefahren eib. 
öſterreichiſch-franzöſiſch⸗italieniſchen Alliance zu überſtehen 5 
ſelbſt für den ganz unwahrſcheinlichen Fall, daß die er j 
zöſiſche Feldarmee mit ihren kaum 300,000 Soldat 

icht früher geſchlagen würde, bevor Graf Beuſt f 
öſterreichiſche Armee auf den Kriegsfuß gebracht; d an 
die deutſchen Heere befinden ſich in einer ſolchen numeric, 
Ueberlegenheit, daß ſie dieſen Eventualitäten ruhig 
gegen ſehen können. Hat Deutſchland aber ſchon jezt 0 
Feſtigkeit, mehrere große Kriege gleichzeitig zu führen 4 
wird ſich dieſelbe in 5 bis 6 Wochen noch weſenen 
erhöhen, wenn die Erſatzbataillone, eventuell die vi 
Bataillone der 124 Infanterie» Regimenter der et 
deutſchen Bundes⸗Armee völlig kriegsmäßig ausgerüſt | 
und ausgebildet find. — / 

Dagegen leſen wir anderſeits folgendes: Was Oeſt er 
reich betrifft, ſo eonſtatiren die uns vorliegenden wien 
Blätter den peinlichen Etudruck, welchen die Enthüllung 
der „Times“ und der „Correſpondanee de Berlin“ zrrei) 
die Alliance Anerbietungen Frankreichs gegen Oeſt Alle 
und gegen Süddeutſchland hier F hat. der 
Blätter ſtimmen darin überein, daß die Dementis rn 
franzöſiſchen Regierung, das nachträgliche Desavou n 
des Botſchafters nur die Bedeutung einer Verſichern 
haben, an die zu glauben das Tuilerien⸗Cabinet Niher 
Niemandem im Ernſte zumuthet. Alle Blätter find da iner 
einig, daß jetzt, nach dieſen Enthällungen, von eie 
Alliance Oeſterreichs mit Frankreich weniger denn 1° und 
Rede fein könne. Das wegen ſeiner reſervirten Beſprech 
der Tagesfragen bekannte „Fremdenblatt“ ſchreibt: ae 
können fie uns verſagen, die ſich ohnehin Jedem aufbe nr 
gen. Die Ueberzeugung dürfte wohl ſchon vor alle che 


— 


trioten getheilt werden, daß es ein unverzeihlicher pol 


das Schicſal der öfterreichiic unganig 
Monarchie an die unberechenbare Politik Napoler 

knüpfen und die Uebermacht Frankreichs begründen 18 
helfen, die dann auf Oeſterreich drücken würde.“ tener 
Florenz meldet der Telegraph unterm 27. den lichen 
Blättern: „Man verſichert in hieſigen diplone enen, 
Kreiſen, in Wien ſei der Traetat bezüglich einer Juli 
tuellen Alliance zwiſchen Frankreich Deſterreich und 


Fehler wäre, 


ME 

tei = worden. Die active Theilnahme Oeſter⸗ 
00 hene A aliens an dem Kriege jei an gewiſſe voraus⸗ 
N ana geknüpft. Lamarmora ſoll ſich denmädhft 
die suche Hauptquartier begeben.“ „Unglaublich,“ 
A — 85 Pr.“ gegenüber dieſen Allarmnachrichten 
Deſterre; , dünken dieſe Meldungen geradezu unmöglich. 


err 
5 eirlig wer nicht in demſelben Augenblicke, in welchem 
c mit ir er feſt ſeine Abficht, neutral zu bleiben, erklärt, 
tige alte der kriegführenden Mächte verbünden; eine der- 
0 Ben den halten wir für nicht denkbar, zumal dann 
olkes Ale das Intereſſe des Reiches wie der Wunſch des 
lac = mäßig die Neutralität fordern. Mußten wir 
15 fie mit = Circulardepeſche des Grafen Beuſt tadeln, 
20 Niem er bewaffneten Neutralität liebäugelt, ſo kann 
brede 2 die Unzweideutigkeit und Beſtimmtheit in 
bird. * mit welcher die Neutralität überhaupt betont 
iet ſogar Originaltexte der Cireulardepeſche geſchieht 
Dresdner etwas nachdrückkicher, als in dem Auszuge des 
h Negiendoumnals den wir vorgeſtern vor uns hatten. 
lub bethe ng, die mit ſolcher Entſchiedenheit ihre Friedens⸗ 
aß fi uert, kann nicht wohl eine Woche ſpäter, ohne 
auf ie allgemeinen politiſchen Verhältniſſe ändern, 


IAEA 


Provinzielles. 


dat Pelplin 30. Juli i i 
n t, 30. Juli. Der Biſchof v. d. Marwitz hat 
Wen Aided ee anläßlich des e 
ges erlaſſen: 
benüge Chriſto geliebte Diöceſanen! Es iſt Euch zur 
unſer th ekannt, in welche ernſte und bedrohliche Lage 
Kaiſe eures Vaterland dadurch gekommen iſt, daß der 
Gerechter Franzoſen dafjelbe mit einem unerwarteten und 
Lag, Sr Kriege überzieht. Es leben noch Manche unter 
alien 3 Elend und allen Jammer haben mittragen 
band und er ſchon einmal von dieſer Seite über unſer 
Heli, 1 unſer Volk gekommen iſt. Danken wir Gott 
N Vendre wir diesmal dem gegenwärtig über unſer Land 
ern enden Sturme mit mehr Ruhe und mit mehr 
nig — entgegen ſehen können. Se. Majeſtät unſer 
f ſicht It in weiſer Vorausſicht und in der fürſorglichen 
5 N hin Volk vor feindlichen Angriffen zu ſchützen und 
dat il Einrichtungen und Anſtalten getroffen, die, ſo 
yfigen „den verderblichen Plänen der Feinde einen 
N tif Damm entgegenſetzen, und ihrem feindlichen 
Die egreich wiederſtehen werden. 
fert eere des geſammten Deutſchland ziehen wohl⸗ 
feeding Gefühle der gerechten Sache, zu deren Ver⸗ 
\ D bat > ihr Königlicher Herr und Führer fie aufgeru- 
leg 2 Se in der fichern Ausſicht auf einen glorreichen 
Men, dieſem Augenblicke von allen Seiten dem Feinde 
uns Fa es iſt nicht die anerkannte Vortrefflichkeit 
egswaffen, nicht der ſich offenbarende freudige 


erer 
ut 

lg) tere in den Krieg ziehenden Brüder, nicht die 
id unſerer Heerführer, auf welche unſer König 
n, ſond ei der nahenden Entſcheidung ſeine Hoffnung 
achten ern allein das Vertrauen auf Gott, der der ge⸗ 


Ahnung ache den Sieg verleihen wird.“ Folgt die An⸗ 


1 Gebete. 


Verſchiedenes. 


dei 7 arum hat Preußen keine Kugelſpritzen? Die 
Dum vorüber, in welcher man Kinder graulich machte: 
nme A mehr dürfte es außer der Zeit ſein, deutſche 
tin, Gl urch Namen ſchrecken zu wollen! — 
act — denn die Franzoſen, daß wir die Dinger 
Ir Ey probirt haben? Wahrſcheinlich! — Aber glaubt 
i Deutſchen denn, daß es nicht der Fall geweſen 


Kup e keine Waffe der Welt, welche man in der 
10 h — Armee nicht auf das genaueſte kannte; — 
. fran Auen wir auf die Kugelſpritzen, und zwar nicht 
nö derlich allein. Es giebt keine Waffe, welche 
Clan; äſſig wäre; — aber für Nichtkenner iſt fie 
10 "u iſt kein Scherz, von dem ich ſprechen will; — 


alledewöhnt an ernſte Arbeit; aber ich muß mich hier 
ei 


fe i Man 


den To ungefähr ſpricht die Kugelſpritzez und bei 
nd on fliegt eine Kugel hinaus, und zwar auf be⸗ 
Entfernung bis auf 1000 Schritte. Das Spiel 
— 13 deſe unterbrochen fort; in einer Minute fliegen 
gaben 8 Entfernung an die 300 Kugeln. Dieſe Kugeln 
N Runde ‚Kraft, denn da, wie ich gleich zeigen werde, 
inte x Iprige den abfeuernden Mann nicht wie eine 
ö enden fakt ſo hat man eine ſehr ſtarke Pulverladung 
3 onnen. 
Aut Kugeln! Ein guter Infanteriſt kann in einer 
mam eg 0 Kugeln ſchießen — aber wohl verſtanden, 
denn Noth thut, oder wenn er ohne Noth leichtſin⸗ 
N Mand iſt, es zu thun; zu 300 Kugeln gehören alſo 
N nicht um es der Kugeliprige gleichzuthun! — Sit 
10 ‚eine grauſame Waffe! Und dennoch beſitzt 
Den fie nicht. Das muß wohl ſeine Gründe ha⸗ 
lg Gene bee Preuß t 
tin: > beſitßt Preußeu fie nicht in fo 
Raniger Sie ie he en, N 


Durch Zufall bin ich Zeuge geweſen, wie unſer Kö⸗ 
nig Wilhelm in eigener Perſon fie geprüft hat, und wenn 
ich als Laie über die eigenthümliche Erſcheinung etwas 
erſchreckt war, ſo 5 das eigene Urtheil unſeres Königs 
mich doch wunderbar beruhigt; und obgleich ich weiß, 
daß ein preußiſcher Landwehrmann über die Mitrailleuſen 
ſich ebenſo amufiren wird, wie er ſich vor Lachen ſchüt⸗ 
teln wird über den Anblick der Zephirs, Zuaven, und 
Turkos mit ihren Torniſterkatzen, ſo will ich doch den 
Zurückbleibenden das mittheilen, was eingeweihte Sach⸗ 
fenner mir über die Sache Belehrendes geſagt haben 
Geſehen habe ich dieſe Wunderdinger ſelber; und ich 
habe außer ihnen noch mehr geſehen. 5 

Die Mitrailleuſe iſt ein kleines Geſchütz, welches ſeine 
Laffete und ſeine Protze hat und von wenigſtens zwei 
Pferden gezogen werden muß. Der Geſchützlauf von etwa 
8 Zoll im Durchmeſſer hat 37 Bohrungen von der Stärke 
einer Gewehrbohrung. Sie ſind hinten alle offen, und 
ein Mechanismus, welcher zurückgezogen und vorgeſchoben 
werden kann, ſchließt ſie. — Wir wollen die ganze Ope⸗ 
ration verſolgen: 

Der Verſchluß wird daun fee g es entſteht zwi⸗ 
ſchen ihm und den Läufen ein reier Raum, in welchen 
von oben her eine Platte mit 37 Löchern, worin 37 Pa⸗ 
tronen, geſteckt wird. Der Verſchluß wird vorgeſchoben, 
und die Patronen treten in ihre Läufe. Jetzt ſetzt ſich 
der Mann auf den Schwanz der Laffete richtet über Vi⸗ 
ſir und Koru und dreht nun einen Kurbel, welche wie 
beim Zündnadelgewehr eine Schlagnadel nach und nach 
gegen jede einzelne Patrone führte Er knarrt alle 37 
Schuß ab; ein anderer Mann ladet währenddeſſen eine 
neue Platte, der Verſchluß wird zurückgezogen, die Platte 
eingeſetzt, der Verſchluß wird vorgeſchoben, und die Ka⸗ 
none beginnt von neuem. 

Geht man jetzt an die Scheibe, ſo I man eine 
wundervolle Wirkung: Alle Kugeln figen au einem ganz 


kleinen Raum. . 
Da gewiſſermaſſen nur immer eine Flinte zur ſelben 
ſieht man leicht, daß der Mann 


Zeit abgefeuert wird, ſo 
auf dem Laffetenſchwanze einen bewunderungswerthen 


Ruhepoſten hat. . 

Da plötzlich ſchweigt das Ungethüm; — was iſt das? 
das Ding geht nicht mehr! — die Maſchine hat Sand 
bekommen — der Verſchluß geht nicht mehr zu — er 
wird gereinigt — und doch — wieder ſchweigt die Kugel⸗ 
ſpritze; — denn eine Patrone war in der Eile falſch 
eingeſetzt; — wieder ein anderes Mal verſagt die kleine 
Schraube und wieder ein anderes Mal hinkt die Maſchine 
hier, hinkt ſie da. 

Der oberſte Grundſatz für eine Kriegswaffe iſt aber 
die ungehinderte, unbedingte Solidität und die möglich ſte 
5 der Bedingung von kleinen Zufälligkeiten. 
Die Wirkung dieſes kleinen Geſchützes iſt ausgezeichnet, 
wenn man im Kriege weiter nichts will, als Ringe auf 
der Scheibe ſchießen. 

Ich frage: wenn man eine eilige wichtige Botſchaft 
abzufenden hat, wird man lieber einen Velocipediſten 
oder einen ſichern Fußgänger ſchicken? 

Wählte man den erſteren, dann rathe ich zu den Ku⸗ 
gelſpritzen! — Aber vergeſſe man nicht, daß es über 
Stock und Stein, über Sturzacker und Gräben geht, und 
daß ſo ein Schräubchen gar bald ſich löſt und der Schmutz 
unabweislich eindringt, und 95 dann Mann und Rä⸗ 
derwerk zugleich untauglich ſind. Ganz in dieſem Falle 
aber befindet ſich der Mann mit der Kugelſpritze. — 
Mit Mähmaſchinen kann man heut zu Tage noch nicht 
in's Feld rücken, obgleich ich ſchon gehört habe, daß es 
Menſchen gibt, welche vorgeſchlagen haben, beim Aus⸗ 
rücken eine Maſchine mitzuführen, in welcher man un⸗ 
geſehen oder ungetroffen gemüthlich an den Feind her⸗ 
anfahren könnte, — natürlich um als Narr eingefangen 
zu werden! Denn das iſt vorläufig das Wunderbare 
des Feldkrieges, daß man ſich keine ſchöͤn gebahnten 
Wege ausſuchen kann, daß man von überall her geſehen 
wird, und daß man ſich dem feindlichen Schuſſe ſchon 
ausſetzen muß, um den eignen Schuß zur Wirkung zu 
bringen. 
Es giebt verſchiedene Arten der Kugelſpritze, zunächſt 
die Mitrailleufe der Franzoſen, dann die Gatling » Ka⸗ 
none der Amerikauer und vorzüglicher als beide das 
Geſchütz des Augsburger Fabrikanten Felde, welches die 
Bayern mit in's Feld führen. Alle find eingehend und 
ernſt verſucht worden; ſie alle haben neben der Künſt⸗ 
lichkeit ihres Mechanismus einige Hauptfehler welche ich 
jetzt nach der Auseinanderſetzung eines Fachmanns dar⸗ 
ſtellen werde, und welche man am klarſten erkennt durch 
den Vergleich mit andern Waffen. 

(Schluß folgt.) 


—— — 
Locales. 


— Ueber die Ereigniſſe vom Kriegsſchauplatze, gleichviel, ob 
dieſelben für die deutſchen Waffen günftig, oder ungünſtig aus⸗ 
fallen, erfolgen amtliche Mittheilungen zunächſt auf telegraphi⸗ 
ſchem Wege. Letztere werden, wie uns weiter gemeldet wird, 
ſofort zur Kenntniß der Bevölkerung in allen Landestheilen ge⸗ 
langen. In allen größeren Städten des Norddeutſchen Bun⸗ 
des ſoll das Publikum durch Maueranſchläge von dieſen amt⸗ 
lichen Nachrichten in Kenntniß geſetzt werden; im Uebrigen 
werden die Nachrichten, die das Wolffſche Telegraphen⸗Büreau 
aus dem Generalſtab erhält, ſämmtlichen Telegraphenſtationen 
mitgetheilt und zunächſt durch Anſchlag an die Telegraphenſta⸗ 
tion, ſodann durch Vervielfältigung dieſer Mittheilungen an die 


Behörden, Bürgermeiſter, Schulzen u. ſ. w. zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht. r ; 2 
(Diefe zuverläſſigen telegraphiſchen Nachrichten ihren geehr⸗ 
ten Leſern ſofort mittheilen zu können, hat die Redaktion der 
Thorner Zeitung Fürſorge getroffen und werden unſere Mit⸗ 
bürger woh thun ſolchen Barbier⸗, Jobber⸗ und Cigarrenladen⸗ 
Nachrichten, wie dieſelben am v. Sonntag Nachmittags über 
ein angebliches Gefecht bei Saarbrücken, wo 3000 Preußen ge⸗ 
fallen und 2000 Franzoſen gefangen fein ſollten, und geſtern, 
Dienſtag, über das neunzehnſtündige Gefecht bei Forbach kur⸗ 
firten, keinen Glauben zu ſchenken. Hoffentlich wird dieſe Sorte 
von privaten Nachrichten künftig auch ausbleiben, welche, wenn 
fie fi auch hinterher als unwahr erweiſen, doch anfänglich die 
Gemütber beunrubigen und daber eine ſchädliche Wirkung haben.) 
— Irln. Agatha, die Hauptredactrice des holländiſchen 
Frauenorgans, ſchreibt folgenden Aufruf: „Was ſollen wir 
thun?“ Das iſt die unwillkürliche Frage von uns Allen? .Ich 
wünſchte nichts lieber als mitziehn zu können, um meinem 
Vaterlande zu dienen“, ſchrieb dieſer Tage ein junges deutſches 
Fräulein an ihre Feundin hier zu Lande. — So etwas läßt 
ſich begreifen, es iſt minder vielleicht die Sucht mitzukämpfen 
als die feurige Begier wirkſam zu fein. — Nun, helfen kann 
Jede. Für den Krieg ſind 3 Sachen nöthig: Geld, Geld und 
nochmals Geld. Wer alſo Geld ſammelt thut viel. Charpie iſt 
vielleicht nach Prof. Polano weniger nöthig, da grobe Gage u. 
Watte mit Kohlenſäure beſſer hilft. Doch viereckte Linnen⸗ 
ſtückchen mit theilweis ausgezogenen Fäden find nöthig, auch 
Gage überhaupt, Leinzeug und Lappen aller Art. Hier ſchafft 
die thatkräftige Frau ſchon genug. Doch mehr belfen alle durch 
ſtarke Gemüthsbeberrſchung! Weinet und jammert nicht beim 
Abſchied zu heftig. Das ſchwächt und trübt den Muth der fort⸗ 
ziehenden Krieger. Iſt nach deren Abgang Händemangel, 
ſo rühre die Frau ſich deſto eifriger und erſetze die fehlenden 
Arbeitskräfte möglichſt. Der Frauen Einfluß iſt groß. Wohlan 
gebrauchen wir ihn jetzt — vor Allem für die unentwickelten 
Klaſſen der Geſellſchaft. Die Klaſſe, die wir „die gemeine“ be⸗ 
nennen, leidet mehr als wir. Iſt ſchon ihr Loos nie beneidens⸗ 
werth — in Tagen des Drucks kommt Alles doppelt auf ihr 
Haupt hernieder, zumal ſie nie begreifen um was ſichs eigent⸗ 
lich handelt. Wenige Thatſachen, meiſt entſtellt, kommen zu 
ihrer Kenntniß. . .. Beſuchen wir in dieſen Tagen die Hütten 
des Armen. Durch kurze klare Mittheilungen über die Sach⸗ 
lage kann Jede dieſen Armen viel helfen. Erwecken wir ihre 
Thatkraft. ... Der Nutzen des Armenbeſuchs fteht feſt. Doch 
manche Dame weiß nicht den Zugang (weniger zu den niedern 
und dürftigen Wohnungen als zu den Herzen der gemeinen 
Leute) zu finden. Wohlauf denn. Jetzt liegt das Mittel in 
ihrer aller Hand. Jene Leute leſen nicht ſo wie wir die Zeitun⸗ 
gen und die vielen ſchriftlichen Darſtellungen der Tagespreſſe, 
aus welchen uns die beſten Ideen zuſtrömen. Wie ſehr kann 
man jetzt und hindurch zur Aufklärung und geiſtigen Erhehung 
beitragen! Wie ſehr das Selbſtgefühl dieſer von Arbeit oft 
erdrückten Bevölkerungsſchichten heben! Bedenken wir dies. — 
Und wie angenehm, wie leicht iſt gerade dieſer echtmenſchliche 
Liebesdienſt. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 
Dat Danziger Vollblod an de Franzoſe. 


Na dem Leed vom Dannebohm, 
aberſcht e bößke fixer on ſchlömmer. 

Franzos, Di plagt de Diewel woll, 
Krieg mit ons antofange? 
Du beſt ja ganz verröckt on doll, 
Wat es denn värgegange? 
Onſ'n Kenig, de keen Kind wat deibt, 
Beleidigſt Du mit Boßigkeit, — 
Dem wi ſo ſehr verehre? 
Na wacht! Di wöll wi lehre! 


So'n Rackertieg! wat denke ju 

Von onſem Landesvader, 

So got, ſo frindlich, feſt on tru, 

Det Vaterlands Berader? 

He ſull ju allen Wöllen dohn, 

Na june Pipe danze? 

Wacht man Franzos! dat findt ſek ſchon, 
Wi ware Di kuranze! 8 


Din Ludewig Napolejohn, 

Son Keerl' fo leg’ on wenig 

De es op dem geſtahlenen Thron 
Nich Kaiſer ock nich Kenig. a 
Wat ſo en rechter Kenig es, 
Kannſt Du bi uns ergründe: 

Dat es en ander Wark geweß! 
Bi ju nich optofinde. 


So lang Du bartig weerſt, Kujoon, 
Da kunnſt Du ſötte bliewe 
Ob Dinem angemaßten Thron, 


Om Onrauh to verdriewe. 
Doch wenn Du ſo ſtrambulſtrig beſt, 


it luter Krieg on Löge, 
3 Du Di, dat glöw Du feſt, 


Am Ende ſelbſt betröge. 

i ut, de haßd' ons Preiße ſehr, 
8 540 55 bet tom Dode; 
He ahnde woll, dat von ons her 
De Ondergang em drohde. 
So beit of Du bi onſem Glöck 
Näweddrig ſtets geweſe, 


On nu, in dieſem Ogenblöck, 
Da es't ſo recht to leſe. — 


Erſt ſchöcke wi de Jungens ut, 

De warre Di beſinge! 

Se ſchmiete Di ut Dietſchland rut, 
Dat ward on mott gelinge. 

On wenn de nich genog gekloppt 
Op Dine rode Hoſe, 

Denn kame ſelbſt wi angeſchoppt; 
Denn gnad' Di Gott, Fanzoſe! 


— ne — 


Börfen⸗Pericht 


Berlin, den 2. Auguſt. er. 


Fonds: 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau s Tags 7 
Poln. Pfandbriefe 4% miii-itĩ“:ng“nz 
Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener do. neue 4% : eresk 


a 


Oeſterr Wulnsten ng ne 768% 
mae LE Een Baeikds are ae Shfane 45'/8 
Weizen: 
n! eh 55 Rübſen, 65—70 thlr. nominell. 
Roggen: feſter. 
.,, ß RE TE FTER 45’|8 
Agi)! ala VRR Be ea Anl Beer 454/4 
EHER RE REN ĩðꝭè 47318 
Mibr⸗ Noos, 8 48⁰⁴ 
7 Nübel: 
D. Dempfb.) Aust...“ its 127 
F Sept Derr ETERN FE 125) 
Spiritus höher. 
PPTP ee en ENTER 141/g 
l 5 5 
lebhaft DDr. zd 10,000. tt 8 16105 
F 704/, ——— 
1 70 
. Getreide⸗ und Geldmarkt. 
„ 4 f 75 Chorn, den 3. Auguſt. (Georg Hirſchfeld.) Den 3. Auguſt. Temperatur: 
1 74% Wetter: warm. 


Inferate 


Heute Mittwoch, den 
23. d. M., Morgens 5 vs Uhr, 
Poerſchied nach ſchwerem 
1 Leiden unfer geliebte Vaten 
und Gatte, der Maſchiniſt 
Eduard Burmeister, 
im noch nicht vollendeten 
* 45. Lebens jahre, was hie⸗ 

mit betrübt anzeigen N 

die hinterbliebene Wittwe 
nebſt Kinder. 
Die Beerdigung findet am 5. d. Mts., 
Abends 6 Uhr, von der Tuchmacherſtr. 172. 
aus ſtatt. 


A 


Bekanntmachung. 

Der Königliche Kommiſſar und Mi⸗ 
litair⸗Inſpekteur der freiwilligen Kranken⸗ 
pflege bei der Armee im Felde, Herr Fürſt 
v. Pleß, hat durch Erlaß vom 27. d. M. 
angeordnet, daß diejenigen Privatperſonen, 
welche als freiwillige Krankenpfleger oder 
Krankenpflegerinnen im Felde verwendet 
zu werden wüunſchen, ihre Meldungen 
hierzu unter Beifügung eines Zeugniſſes 
über ihre Befähigung fortan nicht mehr 
dem Hilfsverein, ſondern dem betreffenden 
Provinzial⸗Delegirten für die freiwillige 
Krankenpflege einzureichen haben. Dem⸗ 
nach veranlaſſe ich die vorbezeichneten 
Privatperſonen aus der Provinz Preußen, 
ihre Meldungen nebſt einem ärztlichen 
Zeugniß über ihre Befähigung zur Kranken⸗ 
pflege und einem amtlichen Zeugniß über 
ihr ſittliches Wohlverhalten mir ſchriftlich 
einzureichen. Sofern dieſe Meldungen 
Berückſichtigung verdienen, werde ich dem 
Herrn Fürſten v. Pleß von denſelben An⸗ 
zeige machen, welcher je nach Bedürfniß 
die Einberufung der betreffenden Perſonen 
veranlaſſen wird. 

Sollten diejenigen, welche ſich der 
bezeichneten Krankenpflege widmen wollen, 
für dieſelbe techniſch noch nicht ausgebildet 
ſein, ſo haben ſie ihre Vorbildung in dem 
nächſtbelegenen größern Krankenhauſe mittels 
eines mindeſtens vierzehntägigen Beſuchs 
deſſelben ſich zu erwerben und über ihre 
Befähigung ein Zeugniß des dirigirenden 
Arztes dieſes Krankenhauſes ſich ausſtellen 
zu laſſen. 

Ebenſo haben diejenigen, welche als 
Heildiener oder für den Krankentransport 
in dem bevorſtehenden Kriege verwendet 
zu werden wünſchen, ihre ſchriftlichen 
Meldungen an mich zu richten, gleichfalls 
unter Beifügung eines ortsobrigfeitlichen 
Atteſtes über ihre Führung; die Heildiener 
haben außerdem ein Zeugniß über ihre 
Ausbildung als ſolche beizulegen. 

Der Provinzial⸗Delegirte für die frei⸗ 
willige Krankenpflege in der Provinz 


Preußen. I 
Wirkliche Geheime Rath u. Ober-Präfident 
v. Horn. 

- Eine goldene Broſche iſt am 

3. Auguſt auf dem Altſt. Markt verloren. 
Der Finder wird gebeten, dieſelbe gegen 
Belohnung Gerechteſtraße Nr. 99. ab⸗ 
zugeben. 


Von beute ab verkaufe ich 
Herren⸗, Damen: und Kinder⸗ 
ſtiefel zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
nur gegen Caſſa. 

R. Geschke, Brückenſtr. Nr. 16. 


Amerikaner 


— — j ñ1üUᷓͤ— 


— — 


Mitbürger! 


Mit edler Begeiſterung folgen dem Rufe unſeres Königlichen Feldherrn unſere 
Brüder, unſere Söhne in den Kampf für des Vaterlandes Ehre und Freiheit. Für 
uns, die Zurückbleibenden, iſt es eine heilige Pflicht, die Schmerzen der tapferen 
Krieger zu lindern, welche Wunden oder Krankheit auf das Siechbett werfen. 

In der Verſammlung am 27. d. Mts. iſt daher im Anſchluß an den Central⸗ 
Verein zu Berlin ein „Provinzial⸗Verein zur Pflege aller im Felde verwundeter 
und erkrankter Krieger“ gegründet und fordern wir, als erwählter Vorſtand, Euch 
auf, unſerem Beiſpiele folgend, in allen Kreiſen Kreis⸗ und Lokal⸗Vereine zu gleichem 
Zwecke zu ſtiften. 

Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß nur gemeinſames Handeln fegensreiche 


Erfolge erzielen kann, halten wir uns verſichert, daß dieſe Vereine ſich uns innigſt 


anſchließen werden. 

Wir bitten alle Gaben aus Stadt und Provinz an unſere Schatzmeiſter, den 
Stadtälteſten Herrn Dr. Henſche hieſelbſt, Mittel⸗Tragheim Nr. 9., und den Com- 
merzien⸗Rath Herrn Stephan hieſelbſt, Altſtädtſche Langgaſſe Nr. 31., einzuſenden. 

Jeder Unterzeichnete iſt aber auch bereit, Zeichnungen und Gaben anzunehmen, 
951 Jedem, welcher einen Beitrag zahlt, in den nächſten Tagen ein Statut zu be⸗ 

ändigen. 

Königsberg, den 28. Juli 1870. 

Der Provinzial⸗Verein zur Pflege im Felde verwundeter und 


erkrankter Krieger. 


von Horn, Graf zu Dohna ⸗Schlodien, 
Oberpräſident der Provinz Preußen, Rittergutsbeſitzer, 
Vorſitzender. Erſter Stellvertreter. 
Kieſchke, Stellter, Dr. Schrader, 
Geh. Reg.⸗Rath u. Ober⸗Bürgermeiſter, Juſtiz-Rath, Regierungs- u. Schul⸗Rath, 
Zweiter Vorſitzender. Schriftführer. Stellvertreter. 
Dr. Henſche, Stephan, 
Stadt⸗Aelteſter, Commerzien⸗Rath und Ober-Vorſteher der Kaufmannſchaft, 
Schatzmeiſter. Stellvertreter. 
Dr. J. Möller, Dr. Wagner, 
Arzt, Geh. Medizinal⸗Rath u. Profeſſor, 
Beiſitzer. Beiſitzer. 


Zur gefälligen Beachtung, 
Weine Außenſtände von 1868 und 1869 laſſe ich nach 
beendigten Gerichtsferien von einem Rechtsanwalt einziehen. — 
Ausländiſche Kaſſenſcheine nehme ich ohne Verluſt in Zahlung. 


Joseph Prager. 
Kriegs- Harten. 


Soeben erſchien und iſt bei mir zu haben: 


Zuſtus Perthes' Karte der deutſch-franzöſiſchen Grenzländer 
von Köln bis Bern und von Metz bis Ulm. 
i Maaßſtab 1: 925,000. 
mit Special⸗Cartons der Feſtungen: Mainz, Saarlouis, Landau, Germersheim, Raſtatt, 
Ulm. — Maaßſtab 1: 150,000. 
Juſtus 


Preis 12 Sgr. 5 f a 
erthes“ Neberfichtskarte 
vom e Frankreich bis Paris. 
Maaßſtab 1: 1,850,000. Preis 6 Sgr. 
Ernst Lambeck. 


PETSCHÄFTE, WAPPEN, 
Trockenpreſſen ꝛc. ſauber und billig 
bei Goldarbeiter 

Loewenson, 43. Brückenſtr. 43. 

Von nun an wieder zu haben: 


Meter⸗ Lineale 


Soeben erſchien und iſt in der Buch⸗ 
handlung von Ernſt Lambeck in Thorn 
zu haben: 


Wacht am Rhein! 


Juuſtrirte Zeitchronik 


Mittags 12 Uhr 19 Wärme. G 

Alle Getreide-Artikel und Oel⸗Saaten beſchränktes * 
ſchäft zu unregelmäßigen Preiſen. 

Spiritus 16—17 Thlr. pro 100 Qrt. 800ſo angeboten. 


Ruſſiſche Banknoten, unregelmäßig 70 — 720%, 


Fondsbörſe. Schon im geſtrigen Printe g 
auch heute war die Haltung der Börfe auf internationalem el 
biete matt geweſen, das Geſchäft blieb beſchränkt, da die DEF! 
bedürfniſſe der letzten Tage fehlten und auch Wiener 
gen ungünſtig kamen. Credit und Lombarden waren beſon „ 
gedrückt. Eiſenbahnen waren verhältnißmäßig feſt, bei ant 
nen wurden auch ziemlich gute Umſätze erzielt. Auch } 
waren ziemlich behauptet, aber ſehr ſtill. Inländiſche rt 
waren feſt, aber nur mäßig belebt; Rentenbriefe waren 
tendenzlos, Pfandbriefe zum Theil gefragt. 


28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 10 Zoll. _ 


Illuſtr. Berichte vom Kriegsſchauplatz 


in Deutſchland und Frankreich. 
Nr. 1. Preis 2½ Sgr. 
Wöchentlich erſcheint 1 Nummer. 


Jeden Bandwurm 


entfernt binnen 2 bis 4 Stunden voll⸗ 
ſtändig, Schmerz» und gefahrlos; ebenſo 
ſicher beſeitigt auch Bleichſucht und Flechten 
und zwar brieflich Voigt, Arzt zu Croppen ⸗ 
ſtedt (Preußen). 


fürs Comtoir, den Arbeitstiſch der Bau⸗ 
meiſter, ſowie auch für Schüler ꝛc., auf 
denen das alte und das neue Längen⸗Maaß 
mit großer Aceurateſſe zum Vergleiche auf⸗ 
getragen find und zwar in Länge von ½ 
und Meter, und auf dieſen abſtufend 
bis auf 1 Linie reſp. 1 Millimeter. 
Selbige fein polirt, offerire zu dem ſehr 
billigen Preiſe von 3 Sgr. und 1½ Sgr. 
Ernst Lambeck. 
1 möbl. Zimm. z. verm. Gerechteſtr. 110. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucke rei von Ernst Lambeck. 


* 


Notirm 


eum 


Amtliche Tagesnotizen 
Wärme 17 Gra 


d. uf 


Soeben traf bei mir ein: 


Mriegs⸗Rarle 


& bom ) del 
nordöſtlichen Frankreich und 
weſtdeutſchen Grenzlaͤndern. 
Mit Angabe ſämmtlicher Eiſenbahne ir 
einer Ueberſicht der militairiſchen S 
kräfte Deutſchlands und Frankreich . 
Preis colorirt 5 Sgr. 
— Frxnet Lambes 
Elbinger Gypsdeckenroht 
empfiehlt billigſt ch 
5 C. B. Die trie“ 


Himbeeren BE, 


ſind fortwährend zu haben in Lam 
Garten. 


— el 
Meine fümmtlichen wage 
verkaufe von heute ab zu ſehr bi 


reiſen. 
ko A. Böhm 


Ein Jöttchermeiſter 
ſucht eine Stelle unter ſoliden y 
gungen als Hofböttcher einer Bren 
oder Brauerei. sub 

Gefällige Offerten werden nor? 
J. F. poste restante Bahnhof I 


N 


erbeten. . el 
gon Kuchnia bei ge, 
findet ein Wirthſchafter, der gute Bine 


niſſe auſzuweiſen hat, von ſogleich unit 
Stelle. Perſönliche Vorſtelung mothWETge 
Für mein Speditions- Gefchäft in 
ich einen Lehrling oder einen beren un 
dieſem Fache thätig geweſenen jungen "7 
—T— 
Ein Lehrling mit tüchtigen 
kenntniſſen verſehen, kann ſofort be 
eintreten. 
e 
. Im Dominium Miert pe 
bei Poln. Leibitſch ſtehen Rel 
jährige militairfromme 
ſtuten zum Verkauf. 2 ＋ 
Eine gute Kuh wir 
kaufen geſucht Bäckerſtraße 254. 9 it 
J meinem Hauſe Altſt. Markt 2 e 10 
vom 1. Oktbr. c. die zweite Eta, 
vermiethen. Herrmann 
(Ei Geſchäftsladen ift 


zu nber, 
8. Krüger,, 
Heilgegeiffrn 


en 


n möbl. Zimmer nebſt Schlaf 
E 2 220 iſt (ofen zu permie® 
Altſtädt. Markt 303. 28. 
L möbl. Zimmer u. Kab. Bäckerſtr. 0 
1 Wohn. derm. O. Wunsch, Bäder y\ 
(ei möbl. Stube m. Schlafkab. 101 

z. bezieh. Eliſabethſtr. 88. R. Klo 
(Cin möbl. Zimmer nach vorne 

verm. Gerechteſtraße 106. 


Kirchliche Nachrichten. . 


In der altſtädtiſchen evangelischen "ei 

Getauft d. 27. Juli. Hedwig eine 
Tochter in une 
„Genorben d. 17. Juli. Wilhelm ein l 
n 


ohn. i 
Ju der neuſtädtiſchen evangelischen ae 
Getauft vom 15. bis 29. Juli⸗ ö lobt 
S. d. Arb Klohn; — Dorothea T. d. ers 
I erh Drebslermel 
Böttcher. e 


N 


